
Ungewöhnliche Szenen spielten
sich in der Drittliga-Partie zwischen
dem SC Menzingen und dem SC
Schwyz ab: Dichtester Nebel über-
zog das Spielfeld, von Übersicht kei-
ne Spur. SCS-Trainer Bernhard
Scheiber griff kurz entschlossen zu
seinem Handy und rief seinen ver-
letzten Schützling «Bruce» Bürgler
an, der sich auf der anderen Platz-
hälfte befand: «Du Bruce, ich gseh
nümme über de Platz, säg mer
emal, wie de Gebi spielt.»

* * *

Keine Schwyzer
Chilbi ohne kuli-
narische Köstlich-
keiten. Diesmal
genossen aber
nicht nur Herr und
Frau Schwyzer
das breite Ange-
bot. Offenbar er-

haschten auch die Meerschwein-
chen am «Meersüüli»-Stand etwas
zu viel Futter: Am Sonntag bekun-
deten die Standleute grösste Mühe
damit, die etwas zu satten «Vie-
cher» zum Herumrennen zu be-
wegen. Erst nach einer mehrstün-
digen Fastenzeit hoppelten die
Schwyzer «Renntiere» wieder in die
einzelnen Preiskisten.

* * *

Die diesjährige
Schwyzer Chilbi
wird Gemeinde-
präsident Beat
Bürgler in vieler-
lei Hinsicht in Er-
innerung bleiben.
Erstens wunderte
sich der Neo-Ge-
meindepräsi über

die Einladung zum Chilbi-Apéro am
Sonntag. «Ich musste zweimal
schauen, ob ich tatsächlich auf
16.00 Uhr geladen bin. Ich bin dann
einfach mal gekommen, und tat-
sächlich, es fand ein Apéro statt.»
Zweitens sorgten zwei geparkte
auswärtige Autos für Rätselraten.
Die PWs blockierten die Ausfahrt
von Beat Bürglers Arbeitgeber an
der Schmiedgasse. Ein präsidiales
Wort, und die Kapo schleppte die
Blockade kurzerhand ab.

* * *

Die deutschen Ministerpräsiden-
ten haben letzte Woche entschie-
den, dass die neuen Rechtschreib-
regeln definitiv auf den 1. August
2005 eingeführt werden. Ganz per-
sönlich davon betroffen ist der
Schwyzer Dieter Gemsch. Er philo-
sophierte an der Chilbi, ob er seinen
Namen nun neu mit ä schreiben
oder doch die alte Schreibweise bei-
behalten soll.
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Ist Kofi Annans Auge und Ohr
Der Schwyzer Offizier Thomas Ott reist als Uno-Beobachter nach Georgien

Der Schwyzer Thomas Ott reist
Ende Oktober für ein Jahr als
Uno-Militärbeobachter nach
Georgien. Dort wird der ge-
lernte Maurer und heutige
Swisscoy-Ausbilder eine Waf-
fenstillstandszone überwachen
und Hilfe vor Ort leisten.

● VON FLORIAN BETSCHART

Am 31. Oktober fliegt der 32-jährige
Thomas Ott vom Schwyzer Restaurant
Riedstubli als Uno-Beobachter mit
Zwischenhalt in Istanbul (Türkei) nach
Tiflis (Georgien). Als einer von insge-
samt 121 Militärangehörigen (davon
vier Schweizer) aus 30 Ländern betei-
ligt sich der Oberleutnant der Schwei-
zer Armee an einem Uno-Mandat. Ge-
orgien und die «abtrünnige» Republik
Abkasien im Nordwesten Georgiens
haben die Uno um Vermittlung in ih-
rem Konflikt gebeten. Ott und die wei-
teren Uno-Beobachter werden im
Kaukasus-Staat die Waffenstillstands-
zone, welche zwischen den beiden
Konfliktparteien verläuft, überwa-
chen. 

Patrouillieren durch die 
Waffenstillstandszone

«Wir werden in Teams, welche sich
aus Armeeangehörigen von verschie-
denen Nationen zusammensetzen, in
der Gegend patrouillieren und die Ein-
haltung von Vorschriften gemäss Uno-
Resolution überwachen. Dabei wer-
den wir, jeweils mit zwei Fahrzeugen
pro Trupp und Funk ausgestattet, ent-
weder auf abkasischer oder georgi-
scher Seite primär beobachten und nö-
tigenfalls vermitteln. Es gibt Gebiete in
der Waffenstillstandszone, wo bei-
spielsweise Handfeuerwaffen verbo-
ten sind», erklärt Ott seinen Einsatz.
Einsatzsprache ist Englisch, und ge-
haust wird während der gesamten Zeit
bei einheimischen Familien. «Unser
Befehl lautet, über die Vorgänge in der
Waffenstillstandszone indirekt nach
New York (Anm. der Redaktion: New
York ist der Hauptsitz der Uno) Mel-
dung zu erstatten. Wir sind also sozu-
sagen das Auge und Ohr von Kofi An-
nan, dem Uno-Generalsekretär.» 

«Keine Angst, aber Respekt»

«Ich möchte erstens sehen, wie ich
mit meinem Wissen im internationalen
Vergleich bei militärischen Einsätzen
stehe, und zweitens nicht nur Geld

spenden, wo Leute durch Gewalt in
Not sind, sondern effektiv Hilfe vor Ort
leisten», beschreibt Oberleutnant Ott
seine Beweggründe für die Reise in
den Kaukasus. Die Frage nach Furcht
verneint Ott: «Ich habe keine Angst, je-
doch grossen Respekt beispielsweise
vor Minen, dem Strassenverkehr oder
Eskalationen der Gewalt. Ich denke je-
doch, dass ich mit meiner Erfahrung
und diversen Trainingskursen, unter
anderem einem einmonatigen Militär-
beobachterkurs in Ungarn, gut vorbe-
reitet bin.» Ott wird in Georgien ohne
Waffe unterwegs sein müssen: «Ich
wehre mich nötigenfalls mit Worten
und Gestik.»

Momentan noch in Stans tätig

Thomas Ott arbeitet seit Anfang
Jahr und noch bis zur Abreise im Kom-
petenzzentrum «Swissint» in Stans als
Fachlehrer. Dort werden Frauen und
Männer unter anderem für den Swiss-
coy-Einsatz im Kosovo vorbereitet. Die
Fachgebiete von Ott, der selbst eine

Sappeur-Rekrutenschule absolviert
hat, sind vielseitig. Als projektbezoge-
ner Mitarbeiter leitet er die Schulung
im Brückenbau, die Minenausbildung
und die Ausbildung im Pionierbereich.

«Ich werde meine Heimat und meine
Kollegen vermissen – am meisten mei-
ne Freundin. Doch erst durch die Fer-
ne lernt man sein Zuhause schätzen»,
meint Ott etwas wehmütig.

Reist Ende Oktober als Militärbeobachter nach Georgien: Der Schwyzer Oberleutnant Thomas Ott wird während eines Jahres als
einer von vier Schweizer Soldaten im Rahmen eines Uno-Mandats im Einsatz stehen. Bild Florian Betschart

fb. Der Schwyzer Oberleutnant
Thomas Ott verfügt bereits über eine
grosse Erfahrung, wenn es um inter-
nationale Militäreinsätze geht. Wäh-
rend sechs Monaten im Jahr 2001
und nochmals von Januar 2002 bis
April 2003 nahm er als Swisscoy-Sol-
dat am Kfor-Einsatz im Kosovo teil.
Zuerst war der frühere Maurer-Vor-
arbeiter Bauführer, Projektleiter und
Zugführer des Pionierzuges der
Swisscoy. Dies umfasste die Perso-

naleinteilung und die Materialbe-
schaffung im Kriegsgebiet, welches
dann vor allem dem Brückenbau
diente. Dann stieg er zum projekt-
verantwortlichen Bauchef des
schweizerisch-österreichischen Ba-
taillons auf. Während neun Monaten
war er zudem Kompaniekomman-
dant der Schweizer Kompanie mit
150 Frauen und Männern. Die Swiss-
coy (Swiss Company) ist Bestandteil
der Kfor (Kosovo-Friedenstruppe).

Über ein Jahr lang
im Kosovo-Einsatz

Ein Abenteuer mit einem offenen Ende
Muotatal: Eine 2001 entdeckte Höhle entpuppt sich als wahrer Glückstreffer

Die «Pumpernickel»-Höhle im
Silberengebiet wurde 2001 nur
durch Zufall entdeckt. Sie ent-
puppt sich als spektakulär, ist
bisher auf über 1,3 km ausge-
messen, und ein Ende ist noch
nicht absehbar.

● VON FRANZ STEINEGGER

Der Muotathaler Höhlenforscher
Dieter Betschart erinnert sich an die
Entdeckung des Schachtes anlässlich
eines Sommerforschungslagers der
Arbeitsgemeinschaft Höllochfor-
schung (AGH): «Der Eingang war nur
ein faustgrosses Loch, zudem ver-
sperrt durch drei mehrere Hundert Ki-
logramm schwere Steine.» Ein Stein-
wurf in dieses Loch zeigte an, dass es
sich hier um einen grösseren Schacht
handeln musste: «Wir haben darauf-
hin mit Seilwinden die schweren Stei-
ne weggerollt und sind in den Schacht
eingestiegen.» Das war 2001.

210 m fast freier Fall

Heute zeigt sich, dass die Höhle die
«Entdeckung des Jahrzehnts» ist.
Denn der Schacht führt senkrecht in
mehreren Stufen – wovon die höchste
immerhin 50 Meter freien Fall auf-
weist  – 210 Meter tief in den Berg.

Seither sind die Höhlenforscher, in der
Mehrheit Muotataler und Schwyzer,
etwa zehn Mal ins Loch eingestiegen
und haben die Höhle sukzessive er-
forscht. Bei der letzten Tagesexpedi-
tion, am 2. Oktober 2004, wurde be-
reits eine Länge von über 1,3 Kilome-
tern erreicht. Und im bisher 600 Me-
ter langen, waagrecht verlaufenden
Hauptgang ist immer noch kein Ende

absehbar. «Wir sind auf offener Stre-
cke in einem grossen Gang umgekehrt,
weil wir nur so weit gehen, wie wir
vermessen können», begründet
Betschart das Vorgehen. Deshalb freu-
en sie sich immer wieder, in diese
wundersame Höhle einzusteigen,
denn sie verheisst noch viel Neuland.

Neue Höhlen müssen auch einen Na-
men erhalten. Hinter jedem Namen

versteckt sich eine Geschichte. «Ein
Teilnehmer des Forschungsteams hat-
te Konservenbrot (‹Pumpernickel›)
dabei. Das körnige Nahrungsmittel
war dann Gesprächsthema, denn nur
die wenigsten hatten es gern. Als wir
am Abend den Schacht entdeckten,
war allen klar, dass die Höhle nun
‹Pumpernickel› heissen soll», erinnert
sich Dieter Betschart.

Tief unter der
Erde: Die vier For-
scher der AGH, wel-
che am 2. Oktober
den «Pumper-
nickel»-Schacht
weiter erforschten.

Bild Selbstauslöser/
Hans Auf der Maur

Uri: Einsprache 
gegen Neat-Projekt

Altdorf. ap.- Der Urner Regierungs-
rat hat gegen die Neat-Projektände-
rung «Zwischenlager Chalchofen» in
Erstfeld Einsprache erhoben. Die vor-
gesehene Projektänderung schöpfe
das mögliche Verbesserungspotenzial
nur ungenügend aus, kritisiert die Re-
gierung in einer Mitteilung vom Diens-
tag. Die Projektänderung sehe zwar
vor, einen Teil der Materialdeponien
Rynächt ins unproduktive Gebiet
Chalchofen zu verlegen. Dennoch ge-
he sie zu wenig weit. Es sei nach wie
vor ein Materialzwischenlager in der
Talebene geplant. Der Regierungsrat
verlangt, dass die Materialdeponien
vollständig in den Chalchofen verlegt
werden.


